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schl Ren nıcht die Religionsgesetzgebung MI1It eın An zehn Prozent bed rftiger.oder nachlässiger Eltern. Es ı1st
sı müßten also danach die Länder hinsichtlich der Re-F%".  V keine gesunde Sozialpolitik, derganNnzcCch Gemeinschaft
lig10onsgesetzgebung selbständig SCHIMN, aber das Prinzıp staatlichen Gesundheitsdienst aufzuerlegen
der Grundsatzgesetzgebung durch die Republik, WIC dem Vorwand, dadurch den bedürftigen zehn Prozent

Art. 111 Abs Verfssg DDR ZUutage 51  5 wurde das, WI1C INnan sagt, Unwürdige Bedürftigkeitsnach-
ba 4} ZUUNgUNSIEN der Länder ganz wesentlich eingeschränkt. WE1SCS rTCNn.

So wiırd festgelegt daß die Republik „auf allen Sach- Das Recht, für die körperliche Erziehung der Kinder
gebieten einheitliche Gesetze erlassen kann, also, SOTSCNH, gehört der Famılie un iıcht dem Staate. Die Er-
daß S1C erstens befugt IST, sıch jeder aterie DESCLZ- fahrung hat bewiesen, daß die körperliche oder Gesund-
geberisch anzunehmen, un9 da{fß SIC diese Ma- heitserziehung CN verbunden 1STE MMI wichtigen sittlichen

dann aber auch bıs 1115 einzelne Detail regeln Fragen, ber die die katholische Kirche 1ine be-
M kann Die zweıten Halbsatz des Art 111 Absn tiımmte Lehre besitzt. Erziehung ZUur Mutterschaft schließt

Verfssg DDR gemachte Einschränkung, daß sıch die Re- Belehrung über sexuelle Beziehungen, Keuschheit un Ehe
publik jedoch be1 ihrer Gesetzgebung auf die Auf- C111, Der Staat 1St unzuständig, darüber Belehrung er-

stellung VO  $ Grundsätzen beschränken solle Y 1SE eben teilen Mıt der größten Besorgnis betrachten WITL den Vor-
11UT 111C Soll- un: keine Mußvorschrift un deshalb schlag, den Öörtlichen Gesundheitsbeamten das echt
ıhrem Wert durchaus problematisch Außerdem wiıird die übertragen, katholische Mädchen un Frauen darüber
Hıntertür noch durch die nähere Ausdeutung, worauf siıch belehren, WIC SIC siıch diesem Lebensbereich der
das Wörtchen „soll“ bezieht often gehalten. Die Repu- ebenso persönlichen W 1e geheiligten Charakter hat-‚
blik „soll sich nämlıch auf die Aufstellung VO  e} Grund- verhalten sollen. Dıe gynäkologische Füursorge könnte
satzen beschränken,; „SOWEIT hierdurch dem Bedürfnis verstanden werden un wırd CIN1SCH anderen LAan-
einheitlicher Regelung Genüge geschieht Wer 1aber be- dern verstanden, da{fß S1IC Maßnahmen Z L Geburten-
SEIMMET Wann das der Fall 1st? Die konkurrierende Ge- beschränkung un: Schwangerschaftsunterbrechung C11-

Fx. setzgebungskompetenz der Länder reicht gemäfß S 111 schließt. Wır haben keine Gewähr, daß staatlıche Beamte
5n Abs Verfssg DDR WEeITL als 35  1€ Republik VO  3 die katholischen Grundsätze über solche Maßnahmen be-

iıhrem echt ZUr Gesetzgebung keinen Gebrauch macht achten. Ärzte, die Anstalten ausgebildet worden sınd
denen WIr eın Vertrauen haben, könnten Medi-Ob die DDR aber bereit 1STt dem Falle, daß C112 Land

den Wunsch hätte, MM1L der Römischen Kurıie zinalbeamten für den vorgeschlagenen Gesundheitsdienst
onkordatsabschlufß kommen, aut iıhr umftassendes ernannt werden un die gynäkologische Fürsorge

Gesetzgebungsrecht CGunsten des betreffenden Landes Widerspruch den katholischen Grundsätzen ausüben.
verzichten, scheint be] den offenkundigen Zentralisije- Der vorgeschlägene Gesundheitsdienst ZzerstOort auch das

Vertrauensverhältnis zwiıschen AÄArzt un Patıenten un:rungsbestrebungen der ostdeutschen Verfassung recht
unwahrscheinlich betrachtet alle Krankheitsfälle als Gegenstand Ööffent-

2 liıcher Berichte un Forschungen ohne Rücksicht auf das
individuelle echt Z Privatleben. Die Ersetzung PI1-

Staatlicher Gesundheitsdienst un:! Ärzte durch einen VO Staat bezahlten Dıiıenst 1SE

Naturrecht weder als notwendig noch 1ST SIC VO  3 Vorteil
für den Patıenten, die Ofentlichkeit allgemeinen oder
den arztlichen BerufDie iırısche Regierung hat Parlament nen Gesetz- Di1e Bischöfe stehen den Maßnahmen ZUur Förderung derentwurt eingebracht der die allgemeine un kostenlose allgemeıinen Gesundheit durchaus wohlgesinnt -ärztliıche Versorgung der werdenden Müultter un der

Kınder bis Jahren vorsah egen diesen Entwurt über Sıe siınd jedoch der Ansıcht der Staat ollte,
die kostspielige bürokratıische Einrichtung 1Nes at-hat der irısche Episkopat Einspruch erhoben, un: die lıchen Gesundheitsdienstes schafien, lieber Er-Regierung hat den Entwurf zurückgezogen. Der (36:
Wagung zıehen, die gynäkologischen Kliniken un SO11-sundheitsminister 1ST daraufhin zurückgetreten Stigen Einrichtungen, die g  e Mangel eıden,

1 Fıne Stellungnahme der ırıschen Bischöfe untferstutzen un: ausreichende Zuwendungen für Mut-
ter Steuererleichterungen für kinderreiche Fa-

Der Einspruch der Bischöfe hatte folgenden Wortlaut: milien gewähren.Nach Ansıcht der Bischöfe stehen die Befugnisse, die der Die Bischöfe haben den Wunsch daß die Regierung SOStaat dem vorgeschlagenen Gesundheitsdienst für fältig die Gefahren CrWagen MOSC, die dem VOT-
Mutter un ind sich n  9 direkt Wıderspruch liegenden Entwurftf enthalten sınd bevor S1IC beantragt,den Rechten der Familie un des einzelnen un: geben ıh ZUuU Geset7 erheben Deshalb halten S1C für
schwerwiegendem Mißbrauch Raum. Ihr Charakter 1St ihre Pflicht ıhre Ansichten dieser Sache
C1in solcher, dafß keine Versicherung, S1C würden maßvoll Ofrm früh W 16 möglıch vorzutragen, da SiIeC die hier-

Z gehandhabt werden, ihre Erhebung ZU Gesetz recht- MIt verbundenen Belange für sıttlich un religiös außerst
fertigen annn Zum Gesetz erhoben, würden SIC ein - bedeutsam ansehen.“

Instrument für künftigen totalıtären An- Dieser Brief der Bischöfe wurde schon Oktober 1950
oriff darstellen den Mınıisterpräsidenten Costello gerichtet un
Das Recht, tür die Gesundheit der Kınder SOTSCH, MI1L dem daran anknüpfenden Brief-
steht der Famılie un iıcht dem Staate. Der Staat hat wechse] VON dem zurückgetretenen Gesundheitsminister
Nur C1in subsidiäres Interventionsrecht: Z.Uur Erganzung, Dr Browne veröffentlicht. Dieser versuchte,
ıcht 7A00r Verdrängung Er soll bedürftigen oder nach- langen Memorandum die Bedenken der Hıerarchie
lässigen Eltern Hıltfe kommen. Er darf aber nıcht Zerstreuen. Die Bischöfe befaßten sich damıit auf ihrer
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eren Maynooth Aprıil und kamen wieder- Es handelt sıch sagt The Tablet‘‘, etizten Endes darum, Rdem Ergebnis, daß der Plan ı folgenden Punk- ob der Staat ohne zwıingenden Grund auf dem VWege der
fen das Naturrecht bzw. die kirchliche Sıttenlehre GBesteuerung dem sc1IN Eıgentum nehmen un

verstößt. dem andern geben ann Es 1SE erstaunlıch WIeC oft
Der Staat „ma(t sıch e 116 allgemeine staatlıche Christen von menschlicher Verantwortung un Würde

Funktion und Kontrolle Sachen der Erziehung, speziell sprechen un behaupten, daß S1IC dıe grundlegende Be-
iM Hınblick autf die intiımen Belange der persönlıchen deutung des Kıgentums verstehen, dann aber tortfahren,
un ehelıchen Keuschheit auszuüben. solche Entscheidungen als christlichen Fortschritt hinzu- éDer Staat „mafit siıch :  an 1NeC allgemeine staatlıche stellen, durch dıe das Kıgentum SCLHNCr wesentlichen Be-
Funktion un Kontrolle hinsichtlich des Gesundheits- deutung un SC111C5$ Wertes eraubt wırd weiıl sein Be-
dienstes auszuüben, der tür die WEeIL überwiegende Mehr- S1ILUZ unsicheren Sache gemacht un VON den VOI-
eıt der Bürger durch persönliche Inıtiatıve un gBESCLIZ- anderlichen Launen Wahlergebnisses, WEeNn iıcht
mäfßıige Vereinigungen eigentlich gewährleistet sein sollte Sal VO'  e} den Eintällen Von Beamten un: Minıiıstern aAb-
un C  g gewährleistet 1STt hängig wird Wenn das Lıgentum Funktion CI-

Der Staat mischt sıch unzulässıg un sehr WEeITL das füllen soll MUu 6C VO  3 der öftentlichen einung un
persönliche Leben VO:  ( Patiıenten un Ärzten, Eltern und dem Gesetz IMI Charakter wirklicher Unverletz-
Kindern C11M.,

;lichkeit bekleidet werden, un das schließt die Ab-
Es wırd HNC schwere Besteuerung der Gesamtheıt NOL- lehnung Polıitik C1IMN, durch die ırgendwann Aaus

wendig, ohne dafß die meınsten Bürger haben oder unwesentlichen Gründen leichthin WCSESCHOMIMCN werden
ann.wünschen, diesen Dienst des Staates Anspruch

nehmen. Der Kommentar hebt hervor, daß die irischen Bischöfe
Der Staat ZWINgL durch die öhe der Steuer sehr viele, NCNn hochwichtigen Beıtrag Problem geliefert |auf Prıvate Heilbehandlung verzichten und die at- haben VOor dem dıe Katholiken allen N  n Ländern

lıche ı Anspruch nehmen. stehen, denen SIC Eıinflufß aut die Gesetzgebung haben, n  Pra
Der Staat erschüttert hiıerdurch das Selbstvertrauen ıj ‚- darunter auch Deutschland nämli:ch die Unter-

NCr Familien. der proletarischen Massen 3 indem
Eın solches Gesetz x1ibt VErMOSC der ertorderlichen S1C MIL soz1ialıstischen Ideen Kompromisse schließen. ä

Ausführungsbestimmungen der Bürokratie CUuU«C Macht. he Tabler‘“ stellt anerkennend fest, daß dıe irıschen
Sowohl der Gesundheitsminister WIC auch der Miınister- Bischöfe sıch nıcht gescheut haben, Angelegen-
präsıdent hatten Verlauf der Verhandlungen erklärt, heit ıhre Stimme erheben, die ı den ugen der Ur-
S1C würden eın Gesetz vertreten, das nach dem Urteil teilslosen nıchts IMI Religion Liun hat un: G1E kın- an T T A
der Kirche deren Sıttenlehre verstößt. S1e haben mischung die Polıitik“‘ ZCNANNT werden wırd die tat-
deshalb Aaus der endgültigen Stellungnahme des Episko- sächlich aber das Naturrecht un damıiıt die sıttlichen Be- R  k}  Adie Konsequenzen BCZOSCN. Ahnlich WI1C die Bı- lange angeht. Sıe haben sıch damıt als Führer der

Natıon W.  ‚9 un: ebenso 1ST ein Zeıchen VO  w}schöfe hatten auch die Standesvereinigungen der Ärzte
den Entwurf schwere Bedenken angemeldet. Schwäche bei der Regıierung, sondern Cin Beweıis ihrer SA

Der Einspruch der Bischöte dieser Angelegenheit un Stärke, da{fß S1IC aut die Stimme dieser Führer gyehört hat
SC1iN Erfolg 1SE AUuUS dem Grunde bemerkenswert, weıl ohne den Vorwurf der Unterordnung dıe Bischöfe
ZC1IEL, da{iß WEN1LEgSLENS CiNCeM europäıschen Lande das ürchten

\Naturrecht VON der Gesetzgebung kompromißlos gC- ıbt 2$ hier 2 hatholische Lösungachtet un die geistliche Autorität ihrer Zuständigkeit
für die Auslegung des Naturrechts anerkannt wiırd ber Trotzdem berührt auch The Tablet“ die Frage, die

iInan sıch unwillkürlich stellt, Wenn INa  — VO  3 dieser Sachediese Auslegung 1ST auch inhaltlıch on gyrößtem theo-
retischem Interesse für die Wissenschaft om Naturrecht hört: ıbt rage dieser Art C1iNC ÄAntwort die
un von hoher aktueller Bedeutung, Ja S1C 1SE C1MN AaUS- in  =) schlechterdings als die katholische Lösung bezeıich-

\gesprochener Präzedenztall für mannigfache Probleme 9191 kann? Am 28 veröftentlichte die gleiche e1lt-
staatlıcher Wohlfahrtspolitik, denen der Christ als Po- schriftt 1NC Zuschrift dıe dagegen Bedenken
litiker ı allen westlichen Ländern begegnet. meldet. S1e richten sıch hauptsächlich das vierie

un: tüntfte Argument der Bischöfe Um tür die Be-
Fın Kommentar: Schutz der Persönlichkeit dürftigen SOTrgCN, Sagl INan, wırd denen Unrecht -UN des Eıgentums Can, die normalerweise tür sıch selbst SOTSCH können.

W rDiese Bedeutung der Stellungnahme des irıschen Episko- Wenn das C1inNn unberechtigter Eıingriff des Staates die AL
wurde OIn Londoner Tablet“ ( dem persönlıchen Rechte 1ST, hat der Staat SEIT Jangem die

WIFLr auch die obıgen "Lexte iNnommMeEnN haben, Rechte eingegriffen. Dıiıe Steuern der Allgemeinheit
längeren Kommentar gewürdigt. Der Vertasser stellt werden azu benutzt, die allgemeinen Schulen E
fest, dafß die iırıschen Bischöfe CIIN1LSC Grundsätze der finanzieren. Wo liegt der Unterschied 7zwıschen der Bıl-

hın-katholischen Sozialethik geltend gemacht haben, dungs- un der Gesundheitsfürsorge? Wır erhöhen ;sıchtlich derer die Katholiken vielen Ländern der Weltr dauernd den Minımalstandard der Bildung. 1 )as Mit-
den Jahren SECIL dem Krıiege sich haben VEr WILICEN tel dazu 1ST erhöhte Besteuerung. Seıit langem hat INa  }

lassen oder für klug gehalten haben, leise ReLEMN AaUus öftentlichen Miıtteln C1in Mınımum Gesundheits-
Wır unsererseilits siınd der ırıschen Hıiıerarchie dankbar fürsorge gewährleistet Mufß die Tatsache, da{fß die
tür diese offene Sprache eıit da ode 5C- derne Anschauung über dieses Mınımum heute 1Ne
worden 1STU, C1iNC Reihe VO Ma{fßnahmen staatlicher Po- SCINCSSCHNC VOLI- un nachgeburtliche Gesundheitsfürsorge A n R Elıtik als ‚sozlale Gerechtigkeit deklarieren, die LAat- [ordert, besagen, da{ß die Einrichtung solchen Diıien-
sächlich der Gerechtigkeit wıdersprechen. STeS Grundsatz des Naturrechtes verletzt?“ Kann
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Staat könne mittels es tzes r siıch bieteIs er Verfass olche Problem lleman  nach GrundsaAtzen entscheidefl, an die Bischöfe getan einmischen, 1' ihn nichts angehen, Z die E  Sexual-
haben? Wöäre c5 S dann müßte Man SagcCh, daß viele erziehung. Diese Gefahr mußte, da sıe unmittelbar Sitt-

A0 lichen Charakters 1St, allen Umständen AauSs-Steuern auf Kosten natürlicher Rechte erhoben un AaUS-

gegeben werden. geschlossen werden. Die Bischöfe haben terner tfest-
Dıiese rage berührt eiınen Punkt, dem die Außerun- gestellt, daß die Verstaatlichung des Gesundheitswesens

C > gCH des kirchlichen Lehramtes polıtischen oder nıcht der. eINZ1Ig mögliche VWeg 1st, eine ANSCMECSSCHNC Ge-
_ zıalen Fragen VO der Laienwelt un!: erst recht VO  - der sundheitsfürsorge gewährleisten. Sie haben sodann
nicht-katholischen Offentlichkeit des Öfteren nıcht oder dargelegt, daß dieser Weg bestimmte Rechte verletzen

LE nıcht richtig verstanden' werden. Man gesteht der Kirche würde, deren Antastung durch das Gemeinwohl nıcht
ohl das echt Z ıhre siıttlıchen Grundsätze angesichts zwingend ertordert 1St Dıies 1St ohl eın Urteıil tatsäch-

sozialer Probleme verkündigen. Sobald diese Ver- lıcher Natur. ber 1St mıt der richterlichen Beurteilung
kündigung aber die orm eines Urteils über konkrete des Falles ıcht NUr wesentlich verbunden, sondern

liegt auch 1m Bereich richterlicher Beurteilungsmöglıch-S  r ziale Sachverhalte oder Entscheidungen annımmt, erhebt
IMNa  3 Einwände AUuUs dem Gefühl heraus, da{fß die Kirche eıit. Die Bischöfe haben nıcht, wenıgstens ıcht 1mM e1n-
sich 1er autf das Feld der Tatsachen begibt, deren Be- zelnen, ZESAZT, W as der Staat nunmehr fun habe Dies
urteilung S1e keine unfehlbare Zuständigkeıt besitzt. In ware  Al nıcht mehr Sıttenlehre, sondern Sozialpolitik gC-
NSCIMmM Falle nehmen die Bischöfe den Standpunkt e1n, CN. Posıitiv haben S1eCe sıch daraut beschränkt, den An-

spruch der kınderreichen Famillie un bedürftigen Müt-daß auch den heutigen Verhältnissen für die (Ge-
sundheit der Bevölkerung eines Landes genügend gESOrgtL ter hervorzuheben, der eın sittlicher 1St.

AD werden kann, ohne dafß der Staat diese orge 1n eigene So wird eın Katholik, der mıiıt dem Wesen des kirchlichen
Hände nımmt. Dıies 1St 7zweifellos keine grundsätzliche, Lehramtes 1m besonderen und miıt den soz1alphilo-
sondern iıne Tatsachenfrage, w 1e der Einsender des rIe- sophischen Prinzipien über die Autorıität 1m allgemeınen

iSt, einem Urteil des Papstes oder der Bischöfefes he Tablet“ richtig bemerkt. Man kann dem
Prinzıp der Subsidiarität testhalten un: doch der Me: ı- auch dann innerlich zustiımmen, wenn diese Träger des

Lehramtes über tatsächliche Sachverhalte eın Urteıil ab-nung se1n, daß ıne Gesundheitsfürsorge, die unserm
Stande der Zivilisation entspricht, tür die Allgemeinheit geben. Er wırd sıch klar se1n, dafß dies Urteil einen -
NUur durch den Staat sichergestellt werden kann. Auch die deren Charakter tragt als eine private Außerung oder

auch eine auf der Kanzel vorgetragene Auffassung einesirischen Bischöfe haben in ihrem Urteıil zugestanden, dafß
eine geWIsSE Ausweıtung des staatlichen Gesundheits- Priesters, der nıcht Bischof ist; denn der gewöhnlichea

dienstes 1m Zuge des zivilisatorischen Fortschrittes NOL- Priester spricht nur 1m Rahmen der ihm VO' Bischof
übertragenen Vollmacht mıt Autorität. Der Katholikwendig ist. Dies gilt ftür alle staatlichen Dıienste, un die

Moraltheologie zieht die Notwendigkeit erhöhter Staats- weiß allerdings, daß die Kirche ihr Urteil über soziale
Tatbestände andern kann, daß S$1C also Um-intervention auf den verschiedensten Lebensgebieten in

Betracht. Dıie Herder-Korrespondenz hat 1mM vorigen ständen auch einer Verstaatlichung des Gesundheits-
Jahrgang (4 Jhg. 949/50 464 vgl bes 466) wesens zustimmen kann, wenn sıch die Verhältnisse selbst
diesem Thema den Beitrag eines er bedeutendsten ka- geändert haben Er folgt dann dem Urteil der Kirche
tholischen Sozialphilosophen veröffentlicht. An das kırchliche Lehramt richtet lediglich die For-

derung, daß seine Sprache unzweıdeutig un seıneUm den Einwand ZEISTIFCUCN, daß die Kirche durch
eıine Stellungnahme Ww1e die vorliegende ihre Zuständig- Darstellung sachlich sel, daß S1C ıh auch psychologisch

(}
keit überschritten habe, dafß S1C also eıne tatsächliche, 1n dem Vertrauen bestärkt, die Kirche habe ihr Urteil auf

das Sorgfältigste CEerwOogCN. Es Mag se1n, dafß die Stellung-zialpolitische Entscheidung getroffen habe, MU: INa  —

ohl zunächst darauf hinweıisen, daß die Ausübung des nahme der iırıschen Bischöfe diesem Gesichtspunkt
ırchlichen Lehramtes hinsichtlich konkreter ragen über- 1n einıgen Teilen noch sorgfältiger hätte tormulıiert
haupt unmöglıch ware, wenn INa  — ihm nıcht zugleıch das werden können. So könnte die BeWABTE Ge-
echt einräumte, Tatsachen als solche festzustellen. Eın genüberstellung VO  3 neunzıg un „ehn Prozent der Be-
konkretes sittliches Urteil immer VOTraus, daß der völkerung vermieden un gCNAUCT dargelegt worden
grunde liegende Tatbestand oder Sachverhalt utreftend se1n, ntie welchen Umständen un 1n welchem Aus-
festgestellt ISt. Nun 1St allerdings die vollständige Er- ma eine Erhöhung der Steuern 1m vorliegenden Falle

{  F kenntnis sozıaler Sachverhalte eın höchst schwieriges un vertretbar oder ertorderlıch SCWESCH ware. Doch darf
kaum VO  } Spezialisten bewältigendes Unternehmen. INa  — iıcht vergessén, daß der bischöfliche Einspruch
Jedoch liegt 1m Bereich der allgemeinen menschlichen nächst nıcht die Offentlichkeit gerichtet wWwWar un NUur

Urteilsfähigkeit, sıch darüber weıt orlıentieren, ß Bedenken einer begrenzten rage anmeldete, die BC-
na  } erkennen kann, die sachlichen Erfordernisse nügend arcn, diesen Entwurf zurückzuweisen.
überschritten werden oder S1C mit anderen Forde-
rungen in Konflikt geraten. Das wird jedem Rıchter un
jedem Abgeordneten zugestanden. Das muß auch den Der „Schutz der Menschenrechte“‘“
kirchlichen Richtern un Gesetzgebern zugestanden
werden. Sıe werden sıch 1n einer schwierigen rage VOLr dem deutschen Bundestag
7weifellos ebenso sachverständiger Gutachter bedienen, Dıie Vorgeschichte des Abkommenswıe weltliche Behörden u  S ber ebenso wI1Ie diese be-
sıtzen S1e die Zuständigkeit, Tatsachen beurteilen. Unter Verwendung eines Entwurfs der Rechtssektion der
Das Urteil der ırıschen Bischöfe hält sıch durchaus 1n die- „Europäischen Bewegun  C6 hatte die beratende Versamm-
sen Grenzen. Sıe haben zunächst festgestellt, da{fß der Jung des Europarates schon auf ihrer ersten Tagung 1im
Gesetzesvorschlag die Gefahr ıcht genügend ausschloß, Sommer 1949 dem Ministerausschufß die Ausarbeitung
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